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unb man Ijat begßalb bie Sartbggemeinbe fdjon
mit bent föormurf fällen motten, fie laffe fid)

leidet bon einem [Rebner Beeinfluffen. ©ie ©r=

fat)rung Ieïjrt aber, baff öfterg eine [Rebe bei=

fällig aufgenommen, aber bennod) anberâ ab=

geftimrat mirb, alg ber [Rebner erhofft. Sd)Iieß=

lief) murgelt bie Sanbggemeirtbe fo feft, baß it>r

axtcf) einmal ein unrichtiger ober beeinflußter
©ntfdjeib nidjt biet ftfjabet. äßo ift ber ftar'fe
SRann, ber fid) allen ©inflüffen entgießen fann?

fRidjt jebem ift eg gegeben, bor berfammeltem
SSoIf gu reben; eg gab befonberg früher, als? nod)

fein Sautfpredjer bie ©timmè berftärfte, Iattb=

beïannte Sanbggemeinberebner, bie über eine

belle, meittragenbe Stimme berfügten, an bie

manbten fid) etma bie Säger unb gijcfjer, bie

[Bauern, bie Strbeiter, bie ©emerbetreibenben,
aber gerabe meit bag 23oIf merfte, baß fie bloß

gu ©efaÜen rebeten, gemannen fie meifteng
nidftg alg bie SIner'fennung für itjre gemaltige
Stimme. SBerloreneg Spiel hat ber, meldjer

ftecfen bleibt ober gu lange fpridji, fdjonungglog
mirb er aug bem [Ring bon ber SSüßne befohlen :

„SIBe, abe "

[Rad) ben S3erf)anblungen bitbet fid) nochmals
ein 3ug, biegmal aber nur mit ber tparmonie»

mufif, gmei Sägen Infanterie, gmifdhen ihnen
bie [Regierung mit ben [Ratg= unb ©eridjtgmeü
bellt, ©ie SRänner; mcld)e big gunt Scßluffe aug=

geßarrt haben (gu biefeirt Speele mirb ein gügi=

geg ©raftanbum gerne an ben Sdjluß geftellt),
aber aud) grauen uttb Einher, ftehen Spalier
unb laffen bie [Regierung nod)tnaIg borbeigiehen.
SBieberum finb bie [päupter ber SRämter ent=

blößt, geluiß nid)t aug unbemofratifdfer ©efim

nung heraus, fonbern fie lüften ben ^put im

©runbe bor fid) felber; beim bie [Regierung ift
berantmortlidj für fie. Solange biefer ÜBraud)

herrfdft, folaitge mirb bie Sanbggemeinbe be=

ftehen. [Rur bag Sebenbige hat ©auer, uitb nur
bie ©auer ift lebenbig.

@g ift, alg ob bitrd) bie Sartbggemeinbe bie

©efdjledfter burdj bie (gahrhunberte hiuburd)
berbunben blieben, fie ift bag fid)tbare ÜBanb ber

©enerationen. ©in gemiffer ®ult ift mit ihr ba,

eg geht nicht ohne goierlidjfeit, unb manchmal
geht eg aud) hart auf hart, bann ift ber @egeit=

faß gmifchen ber geierlidjfeit unb bent nüdjter»

neu, forgenbollett Sehen befonberg- ftarf. 9Iußen=

fteheube möchten bielleicht nur bag feierliche,
Schöne, bie alten Bräuche fehen, für fie ift bie

Sanbggemeinbe ein felteneg Sdjaufpiel, eine

fichtbare ^unbgebung beg Staateg. $ür ung
©larner aber ift unb bleibt fie meit mehr, bag

©rlebnig ber Qufamrnengehörigfeit, barum fei

mit Stolg bermerft, baß bie Sanbggemeinbe für
ung ba ift, nicht für bie fÇremben. Sur Qufam=

mengel)örigfeit gehört nicht nur bag Schöne, eg

gehört aud) bag ©unïle, Seibenfchaftlidfe unb
bag Seiben gu ihr. ®ic Sanbggemeinbc ift in ge=

miffem Sinne eine Verherrlichung beg Staateg,
aber nicht nur beg Staateg, fonbern ber ©emeirn

fdfaft, eben bag lebenbige fBanb, meld)eg bon
einem ©efdjledft gunt anbern meiterläuft. ©emiß

ruft ber Sanbammann am Sdjluffe feiner [Rebe

auch ben URachtfcfmß ©otteg an, aber bag märe

nur eine äußere formel, mürben bie SRänner

am [Ring nicht aud) biefe Verbunbenheit unter=

einanber unb im äßedjfel ber Seiten bon ben 23ci=

tern her gu beit Söhnen fpiiren.

Gallus Geuggis und der Brand von Schienen

Von Maria Dutli-Rutishauser

@g mar nicht in ben Sternen gefdjrieben ge=

mefen, baß ©allug ©euggig ein üRad)tmäd)ter

merben füllte, ©enn alg er anno ©omini 1736

gur 2SeIt fam, lachte bie Sonne über bem $ofe
SSornhaufen unb bom Seeborfe ©fdfeng herauf
tönten bie ©lod'en. [Rieht beg BüBIeing megen,

bemaßre! 216er eg mar juft 2Rittagggeit unb ein

frifdjer gdühfinggminb bertrag bag ©locfenlieb
über bie fproffenben ÜBudjenmälber unb fauber
Beftellten tpöfe. 21m 23ette ftanb ber Sauer
©eorg ©euggig unb fagte gur müben ®inbbette=

rin: „Sifabeth, bag tjaft bu Brab gemacht, ©er
Bub ift groß unb ftarf, mir fönnen ißn gut
brauchen, ber ©'merb erträgt fcfion gmei [Bauern."

274

und man hat deshalb die Landsgemeinde schon

mit dem Vorwurf fällen wollen, sie lasse sich

leicht von einem Redner beeinflussen. Die Er-
fahrung lehrt aber, daß öfters eine Rede bei-

fällig aufgenommen, aber dennoch anders ab-

gestimmt wird, als der Redner erhofft. Schließ-
lich wurzelt die Landsgemeinde so fest, daß ihr
auch einmal ein unrichtiger oder beeinflußter
Entscheid nicht viel schadet. Wo ist der starke

Mann, der sich allen Einflüssen entziehen kann?

Nicht jedem ist es gegeben, vor versammeltem
Volk zu reden; es gab besonders früher, als noch

kein Lautsprecher die Stimme verstärkte, land-
bekannte Landsgemeinderedner, die über eine

helle, weittragende Stimme verfügten, an die

wandten sich etwa die Jäger und Fischer, die

Bauern, die Arbeiter, die Gewerbetreibenden,
aber gerade weil das Volk merkte, daß sie bloß

zu Gefallen redeten, gewannen sie meistens

nichts als die Anerkennung für ihre gewaltige
Stimme. Verlorenes Spiel hat der, welcher

stecken bleibt oder zu lange spricht, schonungslos
wird er aus dem Ring von der Bühne befohlen:
„Abe, abe!"

Nach den Verhandlungen bildet sich nochmals
ein Zug, diesmal aber nur mit der Harmonie-
musik, zwei Zügen Infanterie, zwischen ihnen
die Regierung mit den Rats- und Gerichtsweg
beln. Die Männer, welche bis zum Schlüsse aus-

geharrt haben (zu diesem Zwecke wird ein zügi-
ges Traktandum gerne an den Schluß gestellt),
aber auch Frauen und Kinder, stehen Spalier
und lassen die Regierung nochmals vorbeiziehen.
Wiederum sind die Häupter der Männer ent-

blößt, gewiß nicht aus undemokratischer Gesin-

nung heraus, sondern sie lüften den Hut im

Grunde vor sich selber; denn die Regierung ist

verantwortlich für sie. Solange dieser Brauch
herrscht, solange wird die Laudsgemeinde be-

stehen. Nur das Lebendige hat Dauer, und nur
die Dauer ist lebendig.

Es ist, als ob durch die Landsgemeinde die

Geschlechter durch die Jahrhunderte hindurch
verbunden blieben, sie ist das sichtbare Band der

Generationen. Ein gewisser Kult ist mit ihr da,

es geht nicht ohne Feierlichkeit, und manchmal
geht es auch hart auf hart, dann ist der Gegen-

salz zwischen der Feierlichkeit und dem nüchter-

neu, sorgenvollen Leben besonders stark. Außen-
stehende möchten vielleicht nur das Feierliche,

Schöne, die alten Bräuche sehen, für sie ist die

Landsgemeinde ein seltenes Schauspiel, eine

sichtbare Kundgebung des Staates. Für uns
Glarner aber ist und bleibt sie weit mehr, das

Erlebnis der Zusammengehörigkeit, darum sei

mit Stolz vermerkt, daß die Landsgemeinde für
uns da ist, nicht für die Fremden. Zur Zusam-
mengehörigkeit gehört nicht nur das Schöne, es

gehört auch das Dunkle, Leidenschaftliche und
das Leiden zu ihr. Die Landsgemeinde ist in ge-

wissem Sinne eine Verherrlichung des Staates,
aber nicht nur des Staates, sondern der Gemein-

schaft, eben das lebendige Band, welches van
einem Geschlecht zum andern weiterläuft. Gewiß

ruft der Landammann am Schlüsse seiner Rede

auch den Machtschutz Gottes an, aber das wäre

nur eine äußere Formel, würden die Männer
am Ring nicht auch diese Verbundenheit unter-
einander und im Wechsel der Zeiten von den Nä-
tern her zu den Söhnen spüren.

(Callus mu! àer lîi nnil von Kàieuen
Von Nario, Omli-Hutistisussr

Es War nicht in den Sternen geschrieben ge-

Wesen, daß Gallus Geuggis ein Nachtwächter
werden sollte. Denn als er anno Domini 1736

zur Welt kam, lachte die Sonne über dem Hofe

Bornhausen und vom Seedorfe Eschenz herauf
tönten die Glocken. Nicht des Bübleins wegen,

bewahre! Aber es war just Mittagszeit und ein

frischer Frühlingswind vertrug das Glackenlied

über die sprossenden Buchenwälder und sauber

bestellten Höfe. Am Bette stand der Bauer
Georg Geuggis und sagte zur müden Kindbette-

rin: „Lisabeth, das hast du brav gemacht. Der
Bub ist groß und stark, wir können ihn gut
brauchen, der G'werb erträgt schon zwei Bauern."
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„SBillS ©ott lnirb er einer", feufgte bie grau
unb machte bie Stugen gu. lieber bem SBunfcbje

fd^Iief fie ein unb prie nur noß toie im Sraum,
toie ber Staun jagte: „©alius ßeißen toit ißn,
baS ift ein toaderer, guter Same."

Sttfo füllte ©attuS ein Sauer toerben. ©r
fc£)ien bamit einberftanben, toat anfeßrig unb

fleißig, fautit, baß er reßt geßen unb eine ©abet

ßanbßaben formte. Soß bann fiel eS bem

Sauern ©eotg ©euggiS ein, ben geßnjäßrigen
Suben naß Stammern in bie ©ßute gu fßiden.
„Senn", jagte er fiß, „eS fßabet nißtS, toenn
baS Sürfßtein in eine ftrenge gußt ïommt, Sie
Stutter ift einetoeg gu gut mit ißm. gel) toiïï eS

bem ©ßutmeifter ©räfli fßon fagen, baß er ben

©alt reßt in bie ginger nimmt."
©S ertoieS fid) aber batb, baff ©attuS bie Snd)=

ftaBen beffer gefielen als beS SaterS Heugabeln
unb Srefßfleget, ©r toar ein gar aufgetoedter
Sub unb intereffierte fid) für alles», toaS ber

Seßrer auS bent ©ßutbuß ergäßtte. gm gtoeiteit
SSinter ïonnte er feinen Samen fdjteiben unb
baS Suclj lefen, baS bapim auf bem ©ßinb
ftanb. llnb ba eS eine großmäßtige Sibel toar,
braußte er biet geit bagu unb er muffte oft ge=

fßotten toerben, toeil er über bem Sud)e bie Str=

beit unb gar baS ©ffen bergaß.
Set Sater erïannte gu fpät, baff bie ©ßute

jeineê ©oßiteS ©inn bout Reimet unb ber bäuer=

litten Strbeit entfernte. @S Ijalf nißt biet, als er

iljn bapim behielt unb bem Seßrer ©räflein
'biefeS Srieflein fd)idte: „Sietoeil eS auSfießt,
als toürbet gßr auS meinem ©ope einen Sag=
bieb giepn, muß id) benfelbigen bort ber @d)ule

neßmen unb felber gu einem braud)baren Stem
fdjen machen. Stit ©otteS tpitfe unb einem guten
tpafelftod foil mir biefeS tooI)I gelingen mögen.
Stit Serlaub gu fagen, bün!t eS ntid), bie ©d)ule
fei nid)t baS, toaS man bort ißr ermattet ßat.
©eorg ©euggiS, Sauer gu Sompufen."

©aïIuS tourbe mit einer Oßrfeige bebaßt, als
er auS ber ©ßute ging, beim ber Sepet fagte,
ber Sub fei gang allein fdjulb an biefem für
beibe Steile fßmäßtißem ©nbe. ©attuS rieb fid)
bie Stange, trottete Sompufen gu unb napn
fiß bor, fobalb alS mögtiß bem ©inftuß ber ©r=

giepng gu entrinnen, ©r tat baS in feinem aßi=
geptten SebenSjape, inbem er eines SaßtS mit

fapenbem Settetbotï bas Sßeite fudjie. SBoraus

gu fßtießen ift, baff ©altuS ©euggiS einen gug
inS SCbenteuertiße unb SBeite befaff.

Sater unb Stutter ©euggiS trugen fdjtoere

©orge um ben mißratenen ©oßn unb als fie
batb uitb noß in guten gaßren ftarben, toar
farttu ttodj femanb, ber ©alluS bermißte. Sie
bieten Sritber teilten baS ©rbe unter fid), oßne

gu überlegen, baß noß einer fei, ber ba audi ein

3teßi ßätte.
Stber ©attuS ïam gurüd. ®r toar ein Staun

getoorben unb gut fünfgig gape alt. Sa er faß,
baß für ip fein Paß toar gu Sompufen,
toanbte er fiß Stammern gu unb fepe fiß in bie

Sabetne. Sort ßörte er, baß ber Ort einen

Saßttoäßter benötigte, ba bie ipauSbäter ißreS
©uteS unb bie grauen ißrer tpüprer unb beS

Krautes im ©arten nidjt meßr ftßer feien,
grembe Sagalutnben unb ©trotße matten bie

©egenb unfißer unb eS genügte nidjt meßr, Sag=

toäcßter gu ßaben. ©altuS fanb, baS toäre ein

Stmt für ißn. ©r liebte ben ©ßtaf nißt unb bie

dreißig ©utben gaßrtoßn fßienen ißm leidjt gu
berbienen. Sie ©emeinbebäter feßüttetten gmar
bie |jäuper unb einer meinte, man ïonnte ba

biedeißt gar ben Sod gum ©ärtner auffeilen.
Stber ©atluS ©euggiS berfpaß ßoß unb teuer,
reißt gu tun unb auf ©runb feiner taugen @r=

faßrung jebeS ©efinbel gu ertoifßen, bebor eS

npdß ben Sorfbann erreißt ßabe. Sa ber Soften
nißi anbertoeitig begeßrt tourbe, bergab bie ©e=

meinbe baS Stmt bem eßematigen Sanbfaßrer
unb ßoffte, er toerbe fiß ßalten.

©attuS ßiett fiß. gebe Saßt fang er fein
SBäßterlieb, rief bie ©tunben auS, ging auf
fßtoeren ©oßlen burß baS fßtafftiüe Sorf. Sßo

er ettoaS UngerabeS bermutete, trat er mit Stut
unb ©ßneib bagtoifßen unb oft gelang eS ißm,
übleS Settetbotï auS ©pißern unb ©ßeunen
aufguftöbem. Sie Seute bon Stammern ßatten
beS ©altuS gtoeifetßafte Sergangenßeit fßon faft
bergeffen, als fiß im Britten gaßre feineS StmteS

ettoaS ereignete, baS fein getoonneneS Slnfeßen

fäß exfßütterte. SaS ïam fo:
gu ben gefßriebenen fßftißten eineS rufenben

SaßttoäßterS geßorte eS, Sißtem naßgugeßen,
bie gu fßäter ©tunbe in ben ©tuben brannten.
@r ßatte fiß gu bergetoiffern, ob feine geuerS=
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„Wills Gott wird er einer", seufzte die Frau
und machte die Augen zu. Ueber dem Wunsche

schlief sie ein und hörte nur noch wie im Traum,
wie der Mann sagte: „Gallus heißen wir ihn,
das ist ein wackerer, guter Name."

Also sollte Gallus ein Bauer werden. Er
schien damit einverstanden, war ankehrig und

fleißig, kaum, daß er recht gehen und eine Gabel

handhaben konnte. Doch dann fiel es dem

Bauern Georg Geuggis ein, den zehnjährigen
Buben nach Mammern in die Schule zu schicken.

„Denn", sagte er sich, „es schadet nichts, wenn
das Bürschlein in eine strenge Zucht kommt. Die
Mutter ist eineweg zu gut mit ihm. Ich will es

dem Schulmeister Gräfli schon sagen, daß er den

Gall recht in die Finger nimmt."
Es erwies sich aber bald, daß Gallus die Buch-

staben besser gefielen als des Vaters Heugabeln
und Dreschflegel. Er war ein gar aufgeweckter
Bub und interessierte sich für alles, was der

Lehrer aus dem Schulbuch erzählte. Im zweiten
Winter konnte er seinen Namen schreiben und
das Buch lesen, das daheim auf dem Spind
stand. Und da es eine großmächtige Bibel war,
brauchte er viel Zeit dazu -und er mußte oft ge-

schölten werden, weil er über dem Buche die Ar-
beit und gar das Essen vergaß.

Der Vater erkannte zu spät, daß die Schule
seines Sohnes Sinn vom Heimet und der bäuer-
lichen Arbeit entfernte. Es half nicht viel, als er

ihn daheim behielt und dem Lehrer Gräflein
dieses Brieflein schickte: „Dieweil es aussieht,
als würdet Ihr aus meinem Sohne einen Tag-
dieb ziehen, muß ich denselbigen von der Schule
nehmen und selber zu einem brauchbaren Men-
scheu machen. Mit Gottes Hilfe und einem guten
Haselstock soll mir dieses Wohl gelingen mögen.

Mit Verlaub zu sagen, dünkt es mich, die Schule
sei nicht das, was man von ihr erwartet hat.
Georg Geuggis, Bauer zu Bornhausen."

Gallus wurde mit einer Ohrfeige bedacht, als
er aus der Schule ging, denn der Lehrer sagte,
der Bub sei ganz allein schuld an diesem für
beide Teile schmächlichem Ende. Gallus rieb sich

die Wange, trottete Bornhausen zu und nahm
sich vor, sobald als möglich dem Einfluß der Er-
Ziehung zu entrinnen. Er tat das in seinem acht-

zehnten Lebensjahre, indem er eines Nachts mit

fahrendem Bettelvolk das Weite suchte. Woraus
zu schließen ist, daß Gallus Geuggis einen Zug
ins Abenteuerliche und Weite besaß.

Vater und Mutter Geuggis trugen schwere

Sorge um den mißratenen Sohn und als sie

bald und noch in guten Jahren starben, war
kaum noch jemand, der Gallus vermißte. Die
vielen Brüder teilten das Erbe unter sich, ohne

zu überlegen, daß noch einer sei, der da auch ein

Recht hätte.
Aber Gallus kam zurück. Er war ein Mann

geworden und gut fünfzig Jahre alt. Da er sah,

daß für ihn kein Platz war zu Bornhausen,
wandte er sich Mammern zu und setzte sich in die

Taverne. Dort hörte er, daß der Ort einen

Nachtwächter benötigte, da die Hausväter ihres
Gutes und die Frauen ihrer Hühner und des

Krautes im Garten nicht mehr sicher seien.

Fremde Vagabunden und Strolche machten die

Gegend unsicher und es genügte nicht mehr, Tag-
Wächter zu haben. Gallus fand, das wäre ein

Amt für ihn. Er liebte den Schlaf nicht und die

dreißig Gulden Jahrlohn schienen ihm leicht zu
verdienen. Die Gemeindeväter schüttelten zwar
die Häupter und einer meinte, man könnte da

vielleicht gar den Bock zum Gärtner anstellen.
Aber Gallus Geuggis versprach hoch und teuer,
recht zu tun und auf Grund seiner langen Er-
fahrung jedes Gesindel zu erwischen, bevor es

noch den Dorfbann erreicht habe. Da der Posten
nicht anderweitig begehrt wurde, vergab die Ge-

meinde das Amt dem ehemaligen Landfahrer
und hoffte, er werde sich halten.

Gallus hielt sich. Jede Nacht sang er sein

Wächterlied, rief die Stunden aus, ging auf
schweren Sohlen durch das schlafstille Dorf. Wo

er etwas Ungerades vermutete, trat er mit Mut
und Schneid dazwischen und oft gelang es ihm,
übles Bettelvolk aus Speichern und Scheunen

aufzustöbern. Die Leute von Mammern hatten
des Gallus zweifelhafte Vergangenheit schon fast
vergessen, als sich im dritten Jahre seines Amtes
etwas ereignete, das sein gewonnenes Ansehen

jäh erschütterte. Das kam so:

Zu den geschriebenen Pflichten eines rufenden
Nachtwächters gehörte es, Lichtern nachzugehen,
die zu später Stunde in den Stuben brannten.
Er hatte sich zu vergewissern, ob keine Feuers-
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gcfül)t beftetje, faÏÏê eine fäumige SJiagb bag Ilm
fdijlittlic^t ober bie £>ettamf>e gu löfdjen bergeffett

fätte. ^n Slugitbuttg biefeg Stuftrageg machte er

fidj oft unbeliebt, beim bie jungen Sente fdjäip
ten eg ïeineâtoegê, meint beg ©attug ©efmtter
bent falben Sorfe berriet, me eine îieimlicïje

©ftinneie ober ein noäj tjeimlidjereg ©tetlbidg
ein in nieberer Sfteiilifamnter ftattfanb. Sodj
einmal gefcfiaï) e», baf ©attug fidj herleiten liefg,

bei bett fröflidjett peimgartenteuten eingufetjren,
bie itjn baten, fie bod) nid)t gu ftören, fonbern
lieber mitgutjalten.

©attug toar ein guter Siadjtmädjier, aber ba=

neben audj ein SJienjdj. Sarum reute eg itjn, bie

greube ber lyugettb gu trüben rtnb ben guten
SBein auggufdjtagen, ben fie itjm anerboten. @r

fam in bie ©tube, ftridj fidj ben fdjönen Start
unb legte bag porn bor fidj auf ben Sifdj.
„<35teic^ get) id) toieber — nur ein toenig ermär=

men mill idj midj bei eucfj", jagte er unb blieb.
@g funtelte ber Sßein, eg funfeiten bie Sleuglein
beg SJÎanneg unb etge er ftdj'g berfaf, tjatie er

alle Staganten ber SBett unb bie Sßftidjt, fie auf=

gu Ratten, bergeffett. @r taugte mit ber Barbara
Itttmann unb bem 3ïeginli Araber, er fcfergte
mit ber Jungfer SJieier unb ber btonben ®atfjrin
Steerti, bie fidj fonft alle genierten, mit bent

9?ad)tmädjter metjr alg einen ©rujf gu taufcfen.
fgeigt mar er itjnen gut genug unb er freute fid)
ber bieten ©unft bon pergen unb mit alten
©innen. Sie Sturfdjen fdjenften itjm fteiffig
SBein ein unb fo fam eg, mie eg nidjt tjätte fotm
men bürfen.

@g ging auf SDiüientadjt, atg jemanb fefiig
an bie paugtüre polterte, ©attug ©euggig mar

feiner nidjt rnefr mädjtig, er natjm fein porn
unb blieg barauf fcfjaitrige iïtielobien. Sie 3tiäb=

djen freifd)ten, bie Surften räumten Mannen
unb Stedjer meg. Sltg fie ben Staffen bout pau»=
tor fjoben, ftanb Fufanneg SJieier im bunflen

g-tur unb metterte log;
„SSag tjaben mir benn ba für ein Stabglon?

©inb bie Seufel log gu iDiitternadjt ©ine fdjöne

örbnung, jamotgl Fdj fottte eudj ben Stadjtmädj»
ter jdjiden, bamit er eud) gu Stuff unb $ron auf=

fdjreibt. Sa brüben Brennt bie falbe pöri unb

itjr tangt unb trinft bermeil! pittaug, fag id),

foit bie f^euereimer unb fef t gu, mo ber ©euggig

ift. SBir müffen über ben ©ee, eg brennt in
©djienen!''

Sag Sounerlnetter ermedte aitd) ben fornbta=

fenben ©attug aitg feinem Saumet. Sttg er aber
beg Fofanneg tDteier anfid)tig mürbe, fanf ifm
aller SJtut. Sag ©lenb fommenber ©träfe itber=

mannte it)ii unb feutenb torfette er auf ben

Qürnenben gu. @r berbefferte feine Sage feineg=

megg, benn gufammen mit bett Q'urio läutenben
©lodert berfünbete beg fjof)anneg Stafgftimme
bem 3tad)tmäd)ter, miebiet eg gefdjtagen fjabe.

Sie Stammerer fittb itid)t mefjr bagu gefom=

men, ben armen Seuten bott ©djienen pilfe gu

bringen. 211g fie mit ifren ©intern bag ©djiff
beftiegen, fam bon brüben ein Stote, ber melbete,

ber Stranb fei am Stbfterben, aber man fabe bie

Sîadjbarn fd)on bor ©tunbett ermartet. £>b fie

benn nidjt gelgört fatten, mie bringlid) bie ©djie=

ner um pilfe gefornt? Stun lägen fünf peint»
mefeit in SIfdge unb beut Stürgermeifter feien ba»

fgungbief) unb eine ©au int Feuer umgefommett.
©attug ©euggig erfajfte nidjt ntetjr fo gang,

mag gefdjefett mar. ©r fetgte fiep am Sorfbadj
auf ein Släuertein unb meinte über fein Sienft=
berfäuntnig. Sann unb mann ftieff er ing pont,
big itjit ettblid) einer feiner Sorfgenoffen am
SIermel nafm unb in feine Cammer führte.
Sort fdjtief er auf bent Saubfad atfobatb ein.

Sie ©emeinbebäter befetgtoffen, bett faprtäffi=

gen püter gu beftrafen. 3snt $ßrotofott iprer
©ifuttg ftet)t gu lefett, baff ©attug ©euggig, meit

er beim Straube bon ©djienen bie Seute niept ge=

medt tiabe, ein patBeg ifffuitb Stufe burdj gmei=

tägige öffenttiepe SIrbeit abberbienen müffe. Sie
SSerfügung mürbe am ©onntag bon ber fanget
beriefen unb am ©c^ulfaug angefdjlagett. ©emif
fonnte bamit ©pienen nidjt mieber aufgebaut
merben, aber eg ift gu poffen, baf beg ©attug
?ßfticpteifer baburd) gepoben unb in beut itjm
anbertrauten Sorfe mandjer ©c^aben bertjütet
mürbe.

911g ©euggig nadj erfolgter Fronarbeit ben

Stufenanfdjtag beim ©puttjaug abttafmt, btidte
er metjmütig gu ben fdjmalen pinauf.
„Sag ift bie gmeite Dfrfeige, bie ic^ an biefer
©teile erfaffeit pabe", feufgte er unb rieb fitp bie

SSange mie barnalg auf bem peintmege naep

Storntjaufen.
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gefahr bestehe, falls eine säumige Magd das Um-

schlittlicht oder die Oellampe zu löschen vergessen

hätte. In Ausübung dieses Auftrages machte er
sich oft unbeliebt, denn die jungen Leute schätz-

ten es keineswegs, wenn des Gallus Geholter
dem halben Dorfe verriet, wo eine heimliche

Shinnete oder ein noch heimlicheres Stelldich-
ein in niederer Meitlikammer stattfand. Doch

einmal geschah es, daß Gallus sich verleiten ließ,
bei den fröhlichen Heimgartenleuten einzukehren,
die ihn baten, sie doch nicht zu stören, sondern
lieber mitzuhalten.

Gallus war ein guter Nachtwächter, aber da-

neben auch ein Mensch. Darum reute es ihn, die

Freude der Jugend zu trüben und den guten
Wein auszuschlagen, den sie ihm anerboten. Er
kam in die Stube, strich sich den schönen Bart
und legte das Horn vor sich auf den Tisch.

„Gleich geh ich wieder — nur ein wenig erwär-
men will ich mich bei euch", sagte er und blieb.

Es funkelte der Wein, es funkelten die Aeuglein
des Mannes und ehe er sich's versah, hatte er

alle Vaganten der Welt und die Pflicht, sie auf-

zu halten, vergessen. Er tanzte mit der Barbara
Ullmann und dem Reginli Traber, er scherzte

mit der Jungfer Meier und der blonden Kathrin
Beerli, die sich sonst alle genierten, mit dem

Nachtwächter mehr als einen Gruß zu tauschen.

Jetzt war er ihnen gut genug und er freute sich

der vielen Gunst von Herzen und mit allen
Sinnen. Die Burschen schenkten ihm fleißig
Wein ein und so kam es, wie es nicht hätte kam-

men dürfen.
Es ging auf Mitternacht, als jemand heftig

an die Haustüre polterte. Gallus Geuggis war
seiner nicht mehr mächtig, er nahm sein Horn
und blies darauf schaurige Melodien. Die Mäd-
chen kreischten, die Burschen räumten Kannen
und Becher weg. Als sie den Balken vom Haus-
tor hoben, stand Johannes Meier im dunklen

Flur und wetterte los:
„Was haben wir denn da für ein Babylon?

Sind die Teufel los zu Mitternacht? Eine schöne

Ordnung, jawohl! Ich sollte euch den Nachtwäch-
ter schicken, damit er euch zu Büß und Fron auf-
schreibt. Da drüben brennt die halbe Höri und

ihr tanzt und trinkt derweil! Hinaus, sag ich,

holt die Feuereimer und seht zu, wo der Geuggis

ist. Wir müssen über den See, es brennt in
Schienen!"

Das Donnerwetter erweckte auch den hornbla-
senden Gallus aus seinem Taumel. Als er aber

des Johannes Meier ansichtig wurde, sank ihm
aller Mut. Das Elend kommender Strafe über-
mannte ihn und heulend torkelte er auf den

Zürnenden zu. Er verbesserte feine Lage keines-

Wegs, denn zusammen mit den Furio läutenden
Glocken verkündete des Johannes Baßstimme
dem Nachtwächter, wieviel es geschlagen habe.

Die Mammerer sind nicht mehr dazu gekom-

men, den armen Leuten von Schienen Hilfe zu

bringen. Als sie mit ihren Eimern das Schiff
bestiegen, kam von drüben ein Bote, der meldete,

der Brand sei am Absterben, aber man habe die

Nachbarn schon vor Stunden erwartet. Ob sie

denn nicht gehört hätten, wie dringlich die Schie-

ner um Hilfe gehörnt? Nun lägen fünf Heim-
Wesen in Asche und dem Bürgermeister seien das

Jungvieh und eine Sau im Feuer umgekommen.
Gallus Geuggis erfaßte nicht mehr so ganz,

was geschehen war. Er setzte sich am Dorfbach
auf ein Mäuerlein und weinte über sein Dienst-
Versäumnis. Dann und wann stieß er ins Horn,
bis ihn endlich einer feiner Dorfgenossen am
Aermel nahm und in seine Kammer führte.
Dort schlief er auf dem Laubsack alsobald ein.

Die Gemeindeväter beschlossen, den fahrlässi-

gen Hüter zu bestrasen. Im Protokoll ihrer
Sitzung steht zu lesen, daß Gallus Geuggis, weil

er beim Brande von Schienen die Leute nicht ge-
weckt habe, ein halbes Pfund Buße durch zwei-

tägige öffentliche Arbeit abverdienen müsse. Die
Verfügung wurde am Sonntag von der Kanzel
verlesen und am Schulhaus angeschlagen. Gewiß
konnte damit Schienen nicht wieder aufgebaut
werden, aber es ist zu hoffen, daß des Gallus
Pflichteifer dadurch gehoben und in dem ihm
anvertrauten Dorfe mancher Schaden verhütet
wurde.

Als Geuggis nach erfolgter Fronarbeit den

Bußenanschlag beim Schulhaus abnahm, blickte

er wehmütig zu den schmalen Fenstern hinauf.
„Das ist die zweite Ohrfeige, die ich an dieser

Stelle erhalten habe", seufzte er und rieb sich die

Wange wie damals auf dem Heimwege nach

Bornhausen.
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